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1

Bechte on bie Blutterbruft un3weibeutig unb energild) gel»
tenb 3U machen pflegen.

grobmut ift ein gieriges SBölflein ober eigentlich' güdjs»
lein, benn fie ift rotblonlb, unb in ber Sonne fdjimmert
ihr träfiig geblauter, runber Schöbet gans golben.

3bre Btagentehr gebt in ber Begel eine gute Stunbe
oor. SBenigftens finbet fie bie oorgefchriebenen Raufen 3wi=
fcben ihren fünf Sagesjd)öppletn 3U lang, benn fie bat bie
Ulbfidjt, lief) oermittelft ioä()rid)after Btuttermilcb unb präd)»
tiger Beftlemildj 31t einem oollfommenen Bofaunienengel
betaitsubilben. Schott ietjt îann fie bie Konfurren3 mit ben
quabbeligen Barodengelein in ber St. BtidjaelsHrcbe in un»
ferem grünen, counberltillen Kirdjenwinlel erfolgreich auf»
nehmen. 3hr oielbewunbertes ©eburtsgewidjt oon 8 Bfunb
unb ihre angeborenen Speclfalten haben ihren ©brgeis ge=
wedt. —

Ulus ihren glasbtanten, hellwachen Hnfd)ulbsaugen, bie
bas tiefe Dunfelblau eines - Sommernachtshimmels fpiegeln,
bliht eine tlare, frohe Kraft uttb eine fromme, ruheoolle
Bebensgansheit, bie wie ein llbglanj oont oerlorenen fPara»
bies 3u anbädjtiger greube ft imint— grobmut! Slater
unb Btutter haben bir beinett Stamen als golbenen 3Bunfd>
unb Segen ins Sers gefdjrteben. Sßohl hat er einiges
Kopffdjiitteln erregt wegen feiner grembbeit, bie boch fo
lieb unb oertraut Hingt, bah iebes Kinb ben lichten Sinn
oerfteht- Sah beine liebe, Heine Kuofpenfeele nach beinern
Stamen geformt werben! ©ott fdjenïe bir ein Itaries unb
frohes, ein fonniges §er3, wie bie arme, liebeleere BSelt
es |o biHer nötig hat- Denn nicht nur für bid) |elb|t
follft bu ba fein, fonbern um ber bienenben unb helfenbeu
Diebe willen, bie bas Sehen erft bes Sehens wert macht —

II. 303 i I It in ber S d> u l e.

Der Heine ÎBilltbub hat ben ©rnft bes Sehens su Ipüren
befontmen. ©r i|t hetit sum erftenmat in ber Schule ge=

wefen. Blit feinem feehunbsfellbesogenen Ban3en ift er Hap»
pemb unb wichtig hetmgelehrt unb hat oiel, oiel 311 er3äblen
oon bem groben neuen ©rieben. Die Btutter fragt ihn nach
allem, nach bem ijerrn Sehrer, ben Blitfcbülern unb ob er
|d)on einen Kameraben gefunbett habe, äßilli ersahlt eifrig:

„SBeifjt Blatter, oor mir in ber Bant, ba |it3t was.
3d) ïamt's nicht ausnehmen, ob's ein Bub ober eitt SJtaberl
i|t. BSir finb ia bod) lauter Buben. Ulber bies hat Soden
unb eine Kittel, unb ber £err Sejhrer lagt su ihm „grau
SJtiiller Katht". 3d) möchte boch 311 gern willen, was bas
ift-" - ;

Später Härte es fich auf, bah bas rätfelljafte ÎBefen
Braumüller Karl hieh-

*

3n ben erften Dagen feines Sdjulbafeins ging Sßilli
morgens gern in bie Schule, in bas alte, graue ©ebäube in
bem Heinen Donauort. Dann aber oerlor bas neue, ftreuge
Sehen oiel oon feinem Bei3 für ben Heirteu WB©=Schüben.
Ulm britten Diage rutfdjt er wieber unruhig auf feiner Bant
hin unb her unb finnt, wie er bem unerfreulichen 3uftanbe
entfd)Iüpfen tonnte. Da hebt fein 91 ach bar bie £anb unb
fragt:

„Darf ich' hinausgehen?"
Der Sehrer itidt suftimmenb. ©r ift alfo bod) nidjt

fo ftreng, wie er ausfieht- Sühn Hebt auch 213 illi bie Saab.
„SBitte, barf id) hinausgehen?"
Der £err Sehrer erlaubt es.
Sßilli fteht auf, läuft nach' Saufe unb fällt freübe»

ftrahlenb ber SDtutter um ben Sals.
„3ft benn bie Schule fchon aus?" fragt fie erftaunt.

f „3Rein, BluHer, noch lange nidjt Ulber es war fo
langweilig. Da ha' id) gefragt, ob id) hinausgehen barf.
Unb ba hat ber Sehrer ja gefagt. Unb ba bin id) nun,
Btutter. 3u Saufe ift's bod) taufenbmal fdjöner als in
ber Schule!"

3n biefer Ulrt plaubert 3Ife granfe in ihrem reijenben
Büchlein*) „Die ÏBeisheit ber S in ber ft übe, ©e
reim tes unb Ungereimtes aus Kinb er nt unb,
erlaufd)t unb erlebt oon einer Btutter." über
ihre unb anberer Seute Kirtber. Sie will mit ihrer Samm»
lung oon Kmberausfprüdjen unb Beobachtungen aus ber
Kinberwelt einen Beitrag leiften 31t ben oielen Ulufjeicb»
nungen über bas, was Kittbet beuten, fühlen, reben»' hau»
beln, fpielen, unb wie bas Heine Seeld)en fich an bie grofe,
unbelannte SBelt an3upaffen fudjt. Sie formuliert biefe Bei»
träge alte fo poetifdj frifdj unb reigooII, bah ihr Büchlein
fid) wie eine Deliïateffe für litera r ifche geinfd)mcder Heft.
3nsbefottbere biirften Blütter, betten bas ©lüd intelligenter
Kinber befdjieben ift unb bie biefes ©lüd aud) 3U fchähen
wiffen, an bem Büchlein ihre helle greube haben, ©s fei
unfern Seferinnen warm empfohlen.

*) S3ectag ®eerg DJlüüer, ÜJiunctjeti.
'

—
'

^iftorifejes über bas ©rgtefyungsinftttut
„©nimm" in SBabern.

©s ift mertwürbig, wie wenige alte Badjricbten über bie
Befihoerhältniffe in Ußabern erhalten finb, unb bod) ift
ber Ort fehr alt, ba matt ben Barnen fdfon oottt römifchen
Fabaria Bobnenpflan3ttng hat herleiten wollen. Diefe
©tpmologie ift freilich) beftritten, aber ber römifche Urfprttng
bod) nicht geleugnet.

lieber bas ©ut „©rüttau" geht attfdjeittenb bie frühefte
fftachridjt nicht über bas ©nbe bes 18. 3ahrhunberts 3ttrüd.
Bor 1787 war gran3 Sttbwig Steiger, Sanboogt oon Bon»
mont in ben 3ahren 1779—85, ©igentümer bes ffiutes,
bas ein UBohnhaus mit angebauter Sdjeune, ein Ofenhaus
unb 22 Sucharten Blatt» unb Bderlanb an Umfchwung unb
00m Bäd)telenfelb 10 3ud)arten umfafete. 3nt genannten
3ahre erwarb bas ©ut ber Berner Banquier 3oh- Samuel
©uqot, Borgefehter ber fnan3öfifd)en Kolonie in Bent, wo»
bei ber Docbtermann ©ottlieb Saag offenbar als Stroh»
mann Bliterwerber war. ©uriot oeräuherte fein Biefihtum
8 3ahre fpäter an Dr. jur. unb gürfprech' griebrid) Süt»
barb, ber fid) währenb ber Seloeti! als Httger Staatsmann
bewährte, aber ttad) 1813 gan3 3urüdtrat. ©r oerfdjönerte
ben ©arten burch- bie Ulnlage 001t 3wei Kabinetten unb eines
Springbrunnens, W03U nod) ein UBohnhaus tarn. Bad) feinem
Dobe ging bas ©ut 1824 an 5errn ßubtoig Ulmabäus oon
gifdier 001t Oberrieb, allié oon ©raffenrieb, über, ber feiner»
feits ein neues hevrfdjaftlidjes UBohnhaus mit ©alerie unb

Inftltut örünati bei Wabern. — Das neue Scbulgebäude.

Beriftit errichtete unb ©artenïabinette unb Dreibbaus an»
fdjlofj. ©in neuer ©igentümer trat 1840 mit £ouis £enri
Dhéobore Drondjin oon ©enf auf, oon bem Bttbolf BSalt»
barb uns folgenbes berichtet: Il s'est amouraché d'une
lessiveuse qui a eu deux lenfants d'un autre individu, mais
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Rechte an die Mutterbrust unzweideutig und energisch get-
tend zu machen pflegen.

Frohmut ist ein gieriges Wölflein oder eigentlich Fuchs-
lein, denn sie ist rotblond, und in der Sonne schimmert
ihr kräftig gebauter, runder Schädel ganz golden.

Ihre Magenuhr geht in der Regel eine gute Stunde
vor. Wenigstens findet sie die vorgeschriebenen Pausen zwi-
schen ihren fünf Tagesschöpplem gu lang, denn sie hat die
Absicht, sich vermittelst währschafter Muttermilch und präch-
tiger Nestlemilch gu einem vollkommenen Posaunenengel
heranzubilden. Schon jetzt kann sie die Konkurrenz mit den
quabbeligen Barockengelein in der St. Michaelskirche in un-
serem grünen, wunderstillen Kirchenwinkel erfolgreich auf-
nehmen. Ihr vielbewundertes Geburtsgewicht von 3 Pfund
und ihre angeborenen Specksalten haben ihren Ehrgeig ge-
weckt. —

Aus ihren gkasblanken, hellwachen Unschuldsaugen, die
das tiefe Dunkelblau eines Sommernachtshimmels spiegeln,
blitzt eine klare, frohe Kraft und eine fromme, ruhevolle
Lebensganzheit, die wie ein Abglanz vom verlorenen Para-
dies gu andächtiger Freude stimmt— Frohmut! Bater
und Mutter haben dir deinen Namen als goldenen Wunsch
und Segen ins Herz geschrieben. Wohl hgt er einiges
Kvpfschütteln erregt wegen semer Fremdheit, die doch so

lieb und vertraut klingt, daß jedes Kind den lichten Sinn
versteht. Latz deine liebe, kleine Knospenseele nach deinem
Namen geformt werden! Gott schenke dir ein starkes und
frohes, ein sonniges Herz, wie die arme, liebeleere Welt
es so bitter nötig hat- Denn nicht nur für dich selbst
sollst du da sein, sondern um der dienenden und helfenden
Liebe willen, die das Leben erst des Lebens wert macht —

II. Willi in der Schule.
Der kleine Willibub hat den Ernst des Lebens zu spüren

bekommen. Er ist heut zum erstenmal in der Schule ge-
wesen- Mit seinem seehundsfellbezogenen Ranzen ist er klap-
pernd und Ächtig heimgekehrt und hat viel, viel zu erzählen
von dem großen neuen Erleben. Die Mutter fragt ihn nach
allem, nach dem Herrn Lehrer, den Mitschülern und ob er
schon einen Kameraden gefunden habe. Willi erzählt eifrig:

„Weißt Mutter, vor mir in der Bank, da sitzt was.
Ich kann's nicht ausnehmen, ob's ein Bub oder ein Mäderl
ist. Wir sind ja doch lauter Buben. Aber dies hat Locken
und eine Kittel, und der Herr Lehrer sagt zu ihm „Frau
Müller Kathl". Ich möchte doch zu gern wissen, was das
ist." - ì

Später klärte es sich auf, daß das rätselhafte Wesen
Braumüller Karl hieß.

»

In den ersten Tagen seines Schuldaseins ging Willi
morgens gern in die Schule, in das alte, graue Gebäude in
dem kleinen Donauort. Dann aber verlor das neue, strenge
Leben viel von seinem Reiz für den kleinen ABC-Schützen-
Am dritten Tage rutscht er wieder unruhig auf seiner Bank
hin und her und sinnt, wie er dem unerfreulichen Zustande
entschlüpfen könnte. Da hebt sein Nachbar die Hand und
fragt:

„Darf ich hinausgehen?"
Der Lehrer nickt zustimmend- Er ist also doch nicht

so streng, wie er aussieht. Kühn hebt auch Willi die Hand-
„Bitte, darf ich hinausgehen?"
Der Herr Lehrer erlaubt es.
Willi steht auf, läuft nach Hause und fällt freüde-

strahlend der Mutter um den Hals.
„Ist denn die Schule schon aus?" fragt sie erstaunt.
„Nein, Mutter, noch lange nicht! Aber es war so

langweilig- Da ha' ich gefragt, ob ich hinausgehen darf.
Und da hat der Lehrer ja gesagt. Und da bin ich nun,
Mutter. Zu Hause ist's doch tausendmal schöner als in
der Schule!"

In dieser Art plaudert Ilse Franke in ihrem reizenden
Büchlein*) „Die Weisheit der Kinderstube, Ge-
reim tes und Ungereimtes aus Kindermund,
erlauscht und erlebt von einer Mutter." über
ihre und anderer Leute Kinder. Sie will mit ihrer Sanaa-
lung von Kinderaussprüchen und Beobachtungen aus der
Kinderwelt einen Beitrag leisten zu den vielen Aufzeich-
nungen über das, was Kinder denken, fühlen, reden) han-
deln, spielen, und wie das kleine Seelchen sich an die große,
unbekannte Welt anzupassen sucht. Sie formuliert diese Bei-
träge alle so poetisch frisch und reizvoll, daß ihr Büchlein
sich wie eine Delikatesse für literarische Feinschmecker liest.
Insbesondere dürften Mütter, denen das Glück intelligenter
Kinder beschieden ist und die dieses Glück auch zu schätzen

wissen, an dem Büchlein ihre helle Freude haben. Es sei

unsern Leserinnen warm empfohlen-

Verlag Gevrg Müller, München.
»»» — —,»»

Historisches über das Erziehungsinstitut
„Grünau" in Wabern.

Es ist merkwürdig, wie wenige alte Nachrichten über die
Besitzverhältnisse in Wabern erhalten sind, und doch ist
der Ort sehr alt, da man den Namen schon vom römischen
kmbaria --- Bohnenpflanzung hat herleiten wollen. Diese
Etymologie ist freilich bestritten, aber der römische Ursprung
doch nicht geleugnet.

Ueber das Gut „Grünau" geht anscheinend die früheste
Nachricht nicht über das Ende des 13. Jahrhunderts zurück.
Vor 1737 war Franz Ludwig Steiger, Landvogt von Bon-
mont in den Jahren 1779—35, Eigentümer des Gutes,
das ein Wohnhaus mit angebauter Scheune, ein Ofenhaus
und 22 Jucharten Matt- und Ackerland an Umschwung und
vom Bächtelenfeld 19 Jucharten umfaßte. Im genannten
Jahre erwarb das Gut der Berner Banquier Ioh. Samuel
Guyot, Vorgesetzter der französischen Kolonie in Bern, wo-
bei der Tochtermann Gottlieb Haag offenbar als Stroh-
mann Miterwerber war. Guyot veräußerte sein Besitztum
3 Jahre später an Dr. jur. und Fürsprech Friedrich Lllt-
hard, der sich während der Helvetik als kluger Staatsmann
bewährte, aber nach 1813 ganz zurücktrat. Er verschönerte
den Garten durch die Anlage von zwei Kabinetten und eines
Springbrunnens, wozu noch ein Wohnhaus kam. Nach seinen,
Tode ging das Gut 1824 an Herrn Ludwig Amadäus von
Fischer von Oberried, allie von Graffenried, über, der seiner-
seits ein neues herrschaftliches Wohnhaus mit Galerie und

Instllut SrUnau be! wabern. — vas neue Zchwgebâuà

Peristil errichtete und Gartenkabinette und Treibhaus an-
schloß. Ein neuer Eigentümer trat 1349 mit Louis Henri
Theodore Tronchin von Genf auf, von dem Rudolf Walt-
hard uns folgendes berichtet: II s'est amouracliê d'une
lessiveuse qui a eu deux ankants d'un autre individu, mais
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Tronchin a passé la dessus et l'a épousée et adopté les

deux enfants. Cette résolution a fait beaucoup de bruit
à Genève et les parents se sont fâchés; mais comme Trou-
chin est millionnaire, Il s'en est moqué, et en cela ill a
bien fait. Cependant il a senti qu'il ne pouvait guère rester
à Genève sans s'exposer à quelques désagréments. Il est

Inftitut Grünau bei Wabern. - Wol)nl)aus.

donc venu à Berne et s'est fixé dans la propriété qu'il
vient d'aquérir. J'ai eu occasion de voir sa femme et de

lui parler. Elle est parfaitement belle et d'une aménité rare.

J'ai vu peu de femmes aussi gracieuses et aussi séduisantes.
On conçoit aisément que pour une pareille personne on
puisse faire une folie. D'ailleurs je ne dis pas que s'en
soit une— SBuItharb batte jebodj bas ©ermögen Dron»
djins gewaltig überfdjäht; biefer mußte 1859 eine ansehnliche
Dupotheï iauf bas ©ut legen, unb 1860 oerfaufte er es
an bett Spebitor unb ilaufmann ©afpar Drümpt) aus
©latus. Dort ftarb in ber 9Tad)t nom 15./16. Februar 1864
Drümpt),beffen Steidjtum infolge non Spelulationen ger»
floffen roar, an ©ift. Der gegen ben Slrgt Dr. Hermann
Demme unb bie SBitwe Drümpt) wegen SR orbes burd)»
geführte hödjft fenfationelle ©roaeh anbete am '3. Stooember
mit bem ffreifprud) ber 9tngeîïagten. Demme jebodj gab
fid> mit feiner Sraut, ber Dodjter jjjrlora Drümpt), am 29.
Stooember in Steroi burdj SJtorphium ben Dob.

©on ber SBitwe Drümpt) ging bas ©ut burd} 3auf
im Sabre 1866 gunädjft an ©eter Oswald nom Comptoir
d'escompte in SSiafel über unb nadj wenigen Dagen an ben
©orfteher ber Slnftalt ©ädjtelen, Sohannes fturatli non
Sîehlau. Offenbar neranlafste ber lefetere feinen Sanbsmann
Slnbreas floofer, ein ilnabeninftitut im flanbgute, bas nun
„©riinau" genannt tourbe unb bas fid> unter Drümpt) um
ein ©ortierbäusdjen oergrö.hert batte, C'inguridjten. dtad) fechs

Sabren tourbe Doofer ©igentiimer ber SBefitjung, bte feitber
ftets bie ©ilbungsanftalt „©riinau" beherbergt, bie im 3n»
unb Sluslanbe einen fo ooräüglüben Stuf ertuorben bat-

H.T.

©te Sût bec Sölaria ^elbamcr.
Sioman bon Shtrt SR art in.

,,©s muff fid) tlären! 3dj werbe mir biefen Dr. Stömer
nicht mehr entroifd&en laffen. Stein muh ihn fofort nerhaften
unb auf bent Schiff gut in Sicherheit bringen. 3d) habe
nicht bie geringfte Suft, mir burd) irgettb einen neuen 3wi=
fdjenfall bie Slufbedung bes Dombredjtfdjen SJiorbes neuer»
bings erfdjweren 311 laffen. — Unib bie ©elbamer muh id)
fptedjen. Sofort!"

„Slber mit Schonung behanbelttr! SBir erleben fonft
nod) einen oollftänbigen 3ufainmenbrudj bei ihr."

„3ia, lieber Rimmel, fie ntuh ba3u gebracht werben,

uns enblich bie reine SBahrheit 311 fagen! ©s ift ja über»

haupt 3urn Dollwerben! SJtan hat ba llnterfudjungen an»

geftellt unb geforfd)t unb geforfebt! Dr. Sd)mabh ber Unter»

fudjungsridjter, gab uns bie Sitten als 3ur Stnflageerhebung

reif guriid!" — Sta, ber wirb Singen machen! Gebt tann

er bie Sitten toieber haben! — 3d) tann nur immer toieber

fiagen, bah ich- nod) reichlidj an ber Sdptlblofigfeit ber Sief»

banter gtoeifle! Srgenbwie geineinfam hat fte fidjerlich mit
Stömer gehanbelt. Das SBie toirb nod) an ben Dag tommen!

— Unb ob fie nicht bod) auch tatfädjlid) Dombrecht berauben

toollte, um ihrem Siruber 31t belfert? — Sllfo, bitte, laffen

Sie uns bie ©elbamer auffudjen!"
Dr. SJtiauer wohnte ber neuerlichen ©ernehmung SJtaria

Sielbamers burd) ben Staatsanwalt bei.

Das SDTäbchen fah bleich unb gitternb auf fernem Stuhl.

Dr. Dütmer blätterte in ben Sitten. „©Gahlen Sie mir
bod) itodj einmal bie ©retgniffe ber Sftorbttacht, Jiräuletn
©elbamer, non Slnfang an. — Sie gingen 3unt ©ahnbof.
Stach- Sheer erften Slusfage, um einen 33rief fortäufd)affen.
— SBie war bas nun in SBirflidjfeit?"

„3d) —"
„SBatum begaben Sie fid) 3uin 33 ahnbot?"
„3d) — id) wollte bad) einen 33rief 3üm Haften bringen.
„Sltt wert fanbten Sie bies Schreiben?"
„3cb — bas weih id) nicht mehr!"
„Doch, Sie wiffen es fdjort nod). Dias muh bod) ein

feljr wichtiger ©rief gewefen fein, bett Sie ba am fpäten
Slbenb nod) 3um ©ahnbof trugen."

(8. gortfefcung).

„3a. ©r war wichtig."
,,©ut. Sin wen fianbten Sie ihn?"

„ „3ch —- 3>as mödjte id) nicht fagen."
„Sie beftreiten alfo bie Stidjtigleit Sheer Slusfage, bah

Sie mit ber Slbfidjt bes SRotbcs 3um ©ahnbof tarnen?"
^3^ —»
„Ober hat 3hr 33 ruber Sie bod) ba3U angeftiftet?"
„Stein. — 3dj beftreite meine bamalige Slusfage."
,,©s hat auch fonft niemattb Sie 3U bent SRorbe an»

geftiftet?"

„Sie tarnen alfo burd) 3ufall 3um ©ahnbof?"
„3a."
„Sie hatten alfo anfangs gar nicht bie Slbfidjt, ab»

3ureifen."
„Stein."
„Sludj ben Dold) brachten Sie nicht auf ben Bahnhof

mit? 3hr ©ruber hat Shtten ben nicht eingehänbigt?"
„Stein. — 3d) tarn ohne Dold) 311111 33ahnbof."

„3d) will Shnen bias glauben. —- 3dj nehme nun bodj
mit ©eftimintbeit an, bah 3hr ©ruber an bem SJtorbplatr
unbeteiligt ift." Der Staatsanwalt beobadjtete, wie SItaria
©elbamer hei feinen Shorten erleichtert aufatmete, ©r fprad)
weiter: „Sie tarnen alfo 3um ©ahnljof- — Unb bann?"

„Dann? — Dann ftedte id) ben ©rief in ben Haften."
„3a. — SBeiter!"
„3d) —. Slls ich bann gehen wollte, traf id) Derm

Dombrecht bei ben ©aljnfteigen. ©r grühte unb fprad) mid)
an. ©r fragte mid) —"

„Sieben Sie bodj weitet!"
,,©r wollte wiffen, ob Derr Dr. Siömer fdjon nadj

Damburg abgereift fei. 3d) fagte, bah ich bas beftimmt
glaube, ba ja am anbeten ©ormittag ber Dampfer mit ber
Siibameritaerpebition bereits aus Damburg auslaufen follte,
unb ba Derr Dr. Stömer mir ben Stcbt»Xlbr=Schnell3ug für
feine Slbreife angab."

„SBar benn Dr. Stömer mit biefetn 3uge abgereift?"
„Sicherlich-"

itt vokîî ubiv Llbv 5lS

Trcmcbin a passe la clessus et l'a épousée et acloptê tes
cieux enfants. Lette résolution u k-ut beaucoup «te bruit
à Genève et les parents se sont kackês; mais comme Trou-
cliin est millionnaire, il s'en est moque, et en cela il a
bien kait, Lepenclanjt il a senti qu'il ne pouvait Zuère rester
à Genève sans s'exposer à quelques clèsaaaèments. ll est
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clone venu à Lerne et s'est fixe clans la propriété qu'il
vient b'aquêrir. j'ai eu occasion cle voir sa kemme et cle

lui parler. Llle est parfaitement belle et (l'une aménité rare.

j'ai vu peu cle femmes aussi gracieuses et aussi sêàisantes.
Gn conçoit aisément que pour une pareille personne on
puisse kaire une kolie. D'ailleurs je ne «lis pas que s'en
soit une— Walthard hatte jedoch das Vermögen Trou-
chins gewaltig überschätzt; dieser mutzte 1859 eine ansehnliche
Hypothek auf das Gut legen, und 1860 verkaufte er es
an den Speditor und Kaufmann Caspar Trümpy aus
Glarus. Dort starb in der Nacht vom 15./16. Februar 1364
Trümpy.dessen Reichtum infolge von Spekulationen zer-
flössen war, an Gift. Der gegen den Arzt Dr. Hermann
Demme und die Witwe Trümpy wegen Mordes durch-
geführte höchst sensationelle Prozess endete an, 3. November
mit dem Freispruch der Angeklagten. Demme jedoch gab
sich mit seiner Braut, der Tochter Flora Trümpy, am 23.
November iu Nervi durch Morphium den Tod.

Von der Witwe Trümpy ging das Gut durch Kauf
in, Jahre 1866 zunächst an Peter Oswald vom Comptoir
cl'escomptc in Basel über und nach wenigen Tagen an den
Vorsteher der Anstalt Bächtelen, Johannes Kuratli von
Netzlau. Offenbar veranlasste der letztere seinen Landsmann
Andreas Looser, ein Knabeninstitut in. Landgute, das nun
„Grünau" genannt wurde und das sich unter Trümpy um
ein Portierhäuschen vergrößert hatte, einzurichten. Nach sechs

Jahren wurde Looser Eigentümer der Besitzung, die seither
stets die Bildungsanstalt „Grünau" beherbergt, die im In-
und Auslande einen so vorzüglichen Ruf erworben hat.

bi.T.

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin.

„Es mutz sich klären! Ich werde mir diesen Dr. Römer
nicht mehr entwischen lassen. Stein mutz ihn sofort verhaften
und auf dem Schiff gut in Sicherheit bringen. Ich habe
nicht die geringste Lust, mir durch irgend einen neuen Zwi-
schensall die Aufdeckung des Hombrechtschen Mordes neuer-
dings erschweren zu lassen. — Und die Veldamer mutz ich

sprechen. Sofort!"
„Aber mit Schonung behandeln! Wir erleben sonst

noch einen vollständigen Zusammenbruch bei ihr."
„Ja, lieber Himmel, sie mutz dazu gebracht werden,

uns endlich die reine Wahrheit zu sagen! Es ist ja über-
Haupt zum Tollwerden! Man hat da Untersuchungen an-
gestellt und geforscht und geforscht! Dr. Schmahl, der Unter-
suchungsrichter, gab uns die Akten als zur Anklageerhebung

reif zurück!" — Na, der wird Augen machen! Jetzt kann

er die Akten wieder haben! — Ich kann nur immer wieder

sagen, datz ich noch reichlich an der Schuldlosigkeit der Vel-
damer zweifle! Irgendwie gemeinsam hat sie sicherlich mit
Römer gehandelt. Das Wie wird noch an den Tag kommen!

— Und ob sie nicht doch auch tatsächlich Hombrecht berauben

wollte, um ihrem Bruder zu helfen? — Also, bitte, lassen

Sie uns die Veldamer aufsuchen!"

Dr. Mauer wohnte der neuerlichen Vernehmung Maria
Veldamers durch den Staatsanwalt bei-

Das Mädchen satz bleich und zitternd auf semem Stuhl.

Dr. Türmer blätterte in den Akten. „Erzählen Sie mir
doch noch einmal die Ereignisse der Mordnacht, Fräulein
Veldamer, von Anfang an. — Sie gingen zum Bahnhof.
Nach Ihrer ersten Aussage, um einen Brief fortzuschaffen.

— Wie war das nun in Wirklichkeit?"
„Ich —"
„Warum begaben Sie sich zum Bahnhof?"
„Ich — ich wollte doch einen Brief zum Kasten brmgen.

„An wen sandten Sie dies Schreiben?"
„Ich — das weih ich nicht mehr!"
„Doch, Sie wissen es schon noch. Das mutz doch ein

sehr wichtiger Brief gewesen sein, den Sie da am späten
Abend noch zu», Bahnhof trugen."

(8. Fortsetzung).

„Ja. Er war wichtig."
„Gut. An wen sandten Sie ihn?"

5 „Ich —. Das möchte ich nicht sagen."
„Sie bestreiten also die Richtigkeit Ihrer Aussage, datz

Sie mit der Absicht des Mordes zum Bahnhof kamen?"
^ Ich —"
„Oder hat Ihr Bruder Sie doch dazu angestiftet?"
„Nein. — Ich bestreite meine damalige Aussage."
„Es hat auch sonst niemand Sie zu dem Morde an-

gestiftet?"
,?îèîn."
„Sie kamen also durch Zufall zum Bahnhof?"
„Ja."
„Sie hatten also anfangs gar nicht die Absicht, ab-

zureisen."
„Nein."
„Auch den Dolch brachten Sie nicht auf den Bahnhof

mit? Ihr Bruder hat Ihnen den nicht eingehändigt?"
„Nein. — Ich kam ohne Dolch zum Bahnhof."
„Ich will Ihnen das glauben. — Ich nehme nun doch

mit Bestimmtheit an, datz Ihr Bruder an dem Mordplan
unbeteiligt ist." Der Staatsanwalt beobachtete, wie Maria
Veldamer bei seinen Worten erleichtert aufatmete. Er sprach
weiter: „Sie kamen also zum Bahnhof. — Und dann?"

„Dann? — Dann steckte ich den Brief in den Kasten."
„Ja. — Weiter!"
„Ich —. Als ich dann gehen wollte, traf ich Herrn

Hombrecht bei den Bahnsteigen. Er grllhte und sprach mich
an. Er fragte mich —"

„Reden Sie doch weiter!"
„Er wollte wissen, ob Herr Dr. Römer schon nach

Hamburg abgereist sei. Ich sagte, datz ich das bestimmt
glaube, da ja am anderen Vormittag der Dampfer mit der
Südamerikaerpedition bereits aus Hamburg auslaufen sollte,
und da Herr Dr. Römer mir den Acht-Uhr-Schnellzug für
seine Abreise angab."

„War denn Dr. Römer mit diesem Zuge abgereist?"
„Sicherlich."
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